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Bildung und Entwicklung eines Zellsystems
„Die Kirche der Zukunft wird durch Basisgemeinschaften
von unten her aufgebaut.“
(Karl Rahner SJ, †1984)

Gründe für die Entwicklung von Zellen
Gottes Wille ist es, dass jeder Mensch ein Jünger Jesu wird.
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„Wir fühlen uns doch eigentlich ganz wohl in unserer Pfarrei, es geht uns doch recht gut, unsere Nachbargemeinden haben viel mehr Probleme…!“

Es ist so leicht, sich zufrieden zu geben mit den Gütern, die uns in der Kirche geschenkt werden. Hauptsache uns geht’s gut! Wir spüren vielleicht sogar die Gegenwart des Geistes Gottes in den Sakramenten, Gottesdiensten, Gebeten und Gruppen. Doch damit sind wir noch nicht fruchtbar. Eine solche Pfarrei kann sich nur zufrieden geben, weil sie sich mit anderen Gemeinden vergleicht. Paulus erregt sich über einige Glieder der Gemeinde in Korinth: „Wir sind allerdings nicht so vermessen, uns gleichzustellen oder zu vergleichen mit gewissen Leuten, die sich selbst anpreisen. In ihrem Unverstand messen sie sich an sich selbst und vergleichen sich mit sich selbst.“ (2 Kor 10,12) 
Verglichen mit dem Auftrag, den Gott uns gab, verraten wir unsere Berufung, solange wir uns mit uns selbst begnügen. Wenn die Pfarreien wirklich ihren großen Auftrag ernst nehmen wollen, müssen alle ihre Gläubigen beginnen, die ganz alltäglichen Beziehungen zu fördern. Denken wir daran: unser Ziel ist nicht zuerst, dass unsere Pfarrei wächst, sondern dass der Auftrag Christi erfüllt wird, allen Menschen das Evangelium zu verkünden.
Der Dienst der Evangelisierung wird nur durch die Liebe ausgeübt.
Christen sind berufen, Diener Gottes zu sein, wohin sie auch gehen. Die meisten Christen führen aber diesen Auftrag nicht aus, d.h. sie nehmen ihren Dienst nicht in dem natürlichen Netz ihres Oikos wahr, in ihren aus einer gemeinsamen Berufung entstandenen Beziehungen, in den Familien, oder im Bekanntenkreis. Gott, unser Herr, hat uns in unserem täglichen Leben mit Menschen umgeben, die unserer Liebe und der Liebe Christi bedürfen. Der beste Ort, diesen Dienst zu erfüllen, ist dort, wo man sich gerade befindet.

Die Kirche muss ihren Dienst an den Nöten der Menschen ausrichten.
Wenn wir den geistlichen Nöten der Menschen begegnen wollen, müssen wir auch die emotionalen, sozialen und physischen Nöte dieser Menschen einbeziehen. Nur wenn wir am Leben dieser Menschen Anteil nehmen, können wir ihnen auch dienen. Der grundlegende Wunsch Gottes ist es, die Nöte der Menschen zu heilen.

Die Verkündigung des Evangeliums ist die Priorität der Kirche 
„Verkündet das Evangelium und macht alle Menschen zu meinen Jüngern“ - beides wird uns aufgetragen: 
· Die Jüngerschaft beginnt immer mit der Verkündigung des Evangeliums und 
· das Ziel eines Jüngers ist letztendlich, ein Verkünder des Evangeliums zu werden. 
Petrus spricht davon in seinem 2. Brief: (2 Petr 3,9): „Der Herr zögert nicht mit der Erfüllung der Verheißung, wie einige [image: image5.png]


meinen, die von Verzögerung reden; er ist nur geduldig mit euch, weil er nicht will, dass jemand zugrunde geht, sondern dass alle sich bekehren.“ 
Die Wiederkunft des Herrn wird nur aufgeschoben, damit möglichst viele Menschen gerettet werden. Die Evangelisierung muss deshalb Priorität erlangen. 
Als man fragte, warum koreanische Zellen das Evangelium verkündigen, antwortete eine koreanische Frau: „Evangelisierung ist der Grund, warum wir da sind!“

Alle Christen sind zum Dienst berufen.
Viele Menschen meinen, dass Gott sie nicht brauchen kann, wenn sie nicht voll und ganz im Dienst der Kirche stehen. Wir Christen haben aber bei der Taufe den Geist Gottes empfangen und damit den Auftrag, ihren Evangelisierungsdienst im alltäglichen Leben zu erfüllen.

Die Kirche muss sich in großen und kleinen Gruppen versammeln.
Die Apostelgeschichte berichtet uns, dass die junge Kirche in großen Versammlungen ebenso wie auch in kleinen Gruppen in einzelnen Häusern zusammenkam. Im Allgemeinen haben die Menschen den Wunsch, Teil einer großen Gemeinschaft zu sein. Je mehr Leute zusammenkommen, z.B. bei einem Fußballspiel oder einem Gottesdienst, desto anregender empfindet man es, dabei sein zu dürfen! Gleichzeitig möchten aber die Menschen auch einer kleinen Gruppe angehören. Sie wollen mehr als eine Nummer sein: Sie wollen das Gefühl der Gemeinschaft und der Freundschaft verspüren, das nur eine kleine Gruppe geben kann.

„Die Kirche weiß …, dass sie, um das Evangelium wirksam zu verkünden, ihre Botschaft an Gemeinschaften von Gläubigen mitten im breiten Volk richten muss, deren Einsatz dann wieder andere erreichen kann und muss.
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Was sind sie [die kirchliche Basisgemeinschaften] und warum sollten sie in besonderer Weise Adressaten der Evangelisierung und zugleich auch deren Träger sein? ... Diese ... Gemeinschaften sind ein Ort der Evangelisierung zum Wohl größerer Gemeinschaften, insbesondere der Ortskirchen. Und sie sind ... eine Hoffnung für die universale Kirche in dem Maße, als sie:

· vom Wort Gottes her zu leben suchen;

· die stets drohende Versuchung zu systematischer Festlegung und überzogener Kritik ... meiden;

· fest verbunden bleiben mit der Ortskirche;

· den Hirten ... aufrichtig verbunden bleiben;
· [image: image7.jpg]LEITER




sich niemals für den einzigen Adressaten oder Träger der Evangelisierung oder gar für den einzigen Hüter des Evangeliums halten;

· täglich in missionarischem Geist und Eifer, in missionarischer Einsatzbereitschaft und Ausstrahlungskraft wachsen;

· sich in allem dem Ganzen verpflichtet fühlen.“ (Evangelii Nuntiandi 57,58)

„Wir wollen erneut bekräftigen, dass die Aufgabe, allen Menschen die Frohbotschaft zu verkündigen, die wesentliche Sendung der Kirche ist.“

(Papst Paul VI.)

Was ist eine Zelle?

Eine „Zelle“ ist eine kleine Gruppe, die in ihrem Inneren die Oikos-Beziehungen umfasst. Sie vermehrt sich ständig, versucht das Evangelium zu verkünden, Jünger heranzubilden und den eigenen Dienst durch die alltäglichen Beziehungen auszuüben.

Unterschiede zwischen einer Gruppe und einer Zelle: 
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In diesem Handbuch beziehen wir uns sehr oft auf die Zelle, indem wir das Wort „Gruppe“ benutzen. Es ist aber wichtig, den Unterschied zwischen einer Zelle und einer Gruppe zu begreifen. Die „Gruppe“ - z.B. eine „Gebetsgruppe“, eine „Bibelgruppe“, ein „Familienkreis“ oder eine „Interessengruppe“ - geht von einem Kern aus, der beim Fortschreiten die Neuankömmlinge schwer aufnehmen kann; es sei denn, es handelt sich dabei um Personen, die sich im christlichen Leben genau auf der selben Ebene befinden wie die Gruppenmitglieder. Die Gruppe neigt also dazu, Anfänger nicht mit einzubeziehen. 
Die „Zelle“ ist hingegen evangelisierungsorientiert. Sie verwirklicht sich also in dem Augenblick, in dem sie einen vom Glauben entfernten Bruder aufnimmt. Die ganze Zelle wendet sich ihm zu und, wenn man so sagen darf, „tritt auf der Stelle“ und wartet solange auf ihn, bis er mit den anderen Mitgliedern weiter schreiten kann. Hier wird ein evangelischer Auftrag erfüllt, denn, in Mk 9,35 steht, dass wir den Letzten dienen müssen, um Erste zu werden. Es ist deswegen angebracht, den Begriff „Zelle“ an Stelle von „Gruppe“ zu benutzen.

Oikos-Beziehungen: 
Sehr oft treffen sich in den Pfarrgemeinden Gruppen von Erwachsenen mit ihresgleichen - dies gilt auch für junge Ehepaare, Ledige, Senioren, usw. - . Die Zellen werden auch Menschen verschiedener Altersklassen versammeln, die in der gleichen Gegend wohnen. Einige Zellen bilden sich aufgrund des gleichen Arbeitsortes, andere aufgrund ähnlicher Interessen oder aufgrund des Alters. Einige Zellen haben nur ledige Mitglieder, andere bestehen aus Menschen, die verwitwet sind, usw.

Kleine Dimensionen: 
In einer kleinen Gruppe gibt es mehr Platz für den Austausch und das Gebet; man kann sich zudem untereinander besser kennen lernen. 
Vermehrung: 
[image: image10.jpg]


Die Zelle wird so genannt, weil sie sich vermehrt, wie ein einzelliger Organismus, sobald sie eine bestimmte Größe erreicht hat. Dies muss unbedingt erfolgen, damit die Zelle klein genug bleibt, um den Bedürfnissen der einzelnen Mitglieder entsprechen zu können. Durch die Vermehrung kann sie immer mehr Menschen erreichen. Die Mutter-Zelle gibt so einer Tochter-Zelle das Leben, und beide werden diesen Lebensprozess neu beginnen.

Hingebungsvoller Dienst: 
Die vier wichtigsten Dienste in der Kirche sind: Liturgia (Anbetung, Gebet und Gottesdienst), Martyria (Verkündigung des Evangeliums), Diakonie (Dienst am Nächsten) und Koinonia (Gemeinschaft). Sie alle werden in der Zelle erfüllt. In einem gewissen Sinne funktioniert die Zelle wie eine kleine „Nachbarschaftskirche“. Ihr Ziel ist es, Nicht-Christen zu erreichen, aber auch Christen in wahre Jünger zu verwandeln und die Herde zu weiden. All dies geschieht gleichzeitig.

Hinwendung zu den Menschen: 
Der Hauptanteil des Dienstes einer Zelle spielt sich außerhalb der Treffen ab. Das ist wichtig, denn wenn wir das Wort „Gruppe“ hören, dann denken wir an Personen die versammelt sind. Bei einem Zell-Treffen finden sich zwar alle Zellmitglieder zusammen, aber der größte Teil des Dienstes spielt sich während der Woche ab, während wir unser Leben mit anderen teilen, und wir ihnen dienen. Bei einem Zell-Treffen können wir innehalten, um neue Energie zu tanken, wir berichten über das, was wir getan haben, und überprüfen die Wirksamkeit unseres Handelns.

Wer kann eine Zelle leiten?
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Wenn eine Zelle wie eine kleine Nachbarschaftskirche funktionieren soll, muss der Leiter bzw. die Leiterin eine Funktion ausüben, die der des Hirten gleicht. Der Leiter ist verantwortlich für: Anbetung, Verkündigung des Evangeliums, Heranbildung von Jüngern, Führung der Zelle und Ausbildung der zukünftigen Leiter/innen. Der Leiter einer Zelle muss nicht alle Gaben dieser Welt besitzen. Wenn man eine Überfülle an Gaben bräuchte, könnte wahrscheinlich kaum jemand von uns diesen Dienst ausüben. Der Leiter muss aber folgende Charakteristika aufweisen:

1. Liebe zu den Seelen
Die Sehnsucht, Menschen für Christus zu gewinnen, sollte die wichtigste Eigenschaft im Leben des Leiters sein. Sonst besteht die Gefahr, dass die Zelle sich nur zu einem Wohlfahrtsverein entwickelt.

2. Beständiges Unterwegssein mit Gott
Es ist nicht so wichtig zu wissen, „wo“ wir uns befinden, sondern „wohin“ wir uns begeben. Als Leiter reicht es, nur einen Schritt voraus zu sein, um die anderen führen zu können. Wir sollten aber immer wünschen, dass diejenigen, die jetzt in unserer Obhut sind, es so weit bringen werden wie wir: „Der Jünger steht nicht über seinem Meister; jeder aber, der alles gelernt hat, wird wie sein Meister sein.“ (Lk 6,40).
3. Teamgeist
Es wird ein Heer von Arbeitern nötig sein, um unsere Pfarrei zu Christus zu führen. Ein Heer sollte sich einig sein über seine Ziele und sein Handeln. Die Methoden können variieren, aber die Grundsätze des Dienstes müssen von allen geachtet werden. Teamgeist haben bedeutet auch bereit sein, sich unterzuordnen und der Richtung der geistlichen Autorität zu folgen. Wir müssen daran denken, dass der Schlüssel dieser Unterordnung nicht im einfachen Vertrauen auf die Autorität liegt, sondern im Vertrauen auf Gott, der die Autorität eingesetzt hat (siehe unten Seite 11 – Bedeutung einer Wachstumsstruktur). Die Organisationsstruktur der Zellen ähnelt, wenigstens am Anfang, der folgenden Graphik:


[image: image1]
4. Für andere da sein
Wenn wir die Menschen, die uns umgeben, ernsthaft erreichen und ihnen dienen wollen, müssen wir Zeit und Kraft investieren. Ein Zellleiter muss gewisse Tätigkeiten aufgeben, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Kirche, um diesen Personen mehr Zeit und Aufmerksamkeit widmen zu können.
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5. Gottes Ruf
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Es ist aufregend und herausfordernd, den Zellmitgliedern zu dienen. Der Zellleiter ist Missionar für seine Umgebung. Der Einsatz an Zeit und Mühe ist hoch, und das Wachstum kann manchmal sehr langsam sein. Daher braucht es einen klaren göttlichen Ruf für diesen Dienst, der von der Kirche durch ihre Amtsträger bestätigt ist. So wissen wir uns dann auch von Gott geführt, er ist treu: Paulus ermutigt die Thessalonicher in seinem 1. Brief: „Gott, der euch beruft, ist treu; er wird es tun.“ (5,24) 

6. Prüfung der Fähigkeit, einen Dienst ausüben zu können 

Die Fähigkeit zur Leitung muss von den übergeordneten Leitern geprüft werden. Diese Prüfung geschieht während der Zeit, in der man Co-Leiter ist oder einen anderen Dienst ausübt. Der Apostel Paulus warnt uns davor, denen Autorität anzuvertrauen, die noch nicht bei der Ausübung eines Dienstes geprüft worden sind (1 Tim 3,10): „Auch sie (die Diakone) soll man vorher prüfen, und nur wenn sie unbescholten sind, sollen sie ihren Dienst ausüben.“
7. Ausbildung zum Leiter
Nur diejenigen, die den Ausbildungskurs besucht haben und vom Seelsorger beauftragt worden sind, dürfen die Leitung einer Zelle übernehmen. Den Zellleitern wird in der Tat eine große geistliche Verantwortung gegeben.

8. Sich in der Pfarrei engagieren
Jeder Leiter muss sich um die Einheit mit dem zuständigen Pfarrer bemühen und sich persönlich für die Seelsorgeaktivitäten der Pfarrei einsetzen. Er soll auch die Mitglieder seiner Zelle dazu motivieren.

9. Finanzielle Unterstützung
Es wird davon ausgegangen, dass alle Leiter den Zehnten an ihre Pfarrei abführen, denn ein Maßstab der Treue ist die Abgabe des Schatzes, den Gott uns anvertraut hat. Beim Propheten Maleachi heißt es: „Bringt den ganzen Zehnten ins Vorratshaus, damit in meinem Haus Nahrung vorhanden ist. Ja, stellt mich auf die Probe damit, spricht der Herr der Heere, und wartet, ob ich euch dann nicht die Schleusen des Himmels öffne und Segen im Übermaß auf euch herabschütte.“ (Mal 3,10). Jesus sagt in Mt 6,21: „Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz“.

Die Bedeutung einer Wachstumsstruktur
[image: image14.jpg]


Ämter und Strukturen waren zur Zeit der Apostel ein wichtiger Aspekt des Wachstums der Kirche. Es gab Propheten, Lehrer und Evangelisten. Apostel und Diakone wurden gewählt. Paulus setzt in allen Gemeinden, die er gründet, Älteste (Presbyter) ein und sendet Boten aus mit dem Auftrag, die neuen Gemeinden zu besuchen.
Der Heilige Geist, durch den die Kirche wächst, scheut also nicht die Strukturen. Er drückt sich durch sie aus, und derjenige, der sich von ihm inspirieren lassen will, sollte von Unordnung und Oberflächlichkeit Abstand nehmen.
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Ein Körper kann sich ohne Knochengerüst nicht aufrecht halten. Genauso ist die kirchliche Struktur unerlässlich, um in der Evangelisierung fruchtbar zu arbeiten. Sie hilft auch das bisher Geleistete zu prüfen, Fehler zu erkennen, bei Schwierigkeiten Hilfe zu leisten, die Jüngerinnen und Jünger im Guten zu bestärken und das Wirken Gottes zu erkennen. 
Durch die Struktur der Kirche können sich alle Gläubigen als ein einziges Herz und eine einzige Seele fühlen, sie können die Lebendigkeit des Leibes Christi spüren und die von Gott geschenkten Gaben weitergeben.

Der Co-Leiter/Die Co-Leiterin
Der Leiter soll, mit der Zustimmung des Gebietsleiters, so schnell wie möglich einen Co-Leiter aus den Zellmitgliedern suchen. Bei den meisten Zellen versucht man den Co-Leiter schon vor dem ersten Treffen zu benennen. Der Co-Leiter soll die Ausbildung mitmachen, die Zelle bei Abwesenheit des Leiters führen und sich darauf vorbereiten, eine neue Zelle zu leiten, wenn sich die erste vermehrt.
Die Größe der Zelle
Sobald zwölf oder mehr Personen regelmäßig an den Treffen teilnehmen, kann die Zelle nicht mehr so persönlich arbeiten. Wenn die Zelle 16-20 Mitglieder hat, oder wenn sie regelmäßig von 12 Personen besucht wird, sollte sie sich teilen.
Die Dauer des Zelltreffens
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Zellgruppen können sich an jedem Tag der Woche treffen, außer wenn sich die Pfarrgemeinde (Gottesdienste, gemeinsame Veranstaltungen) versammelt. Das Treffen sollte in der Regel ca. eineinhalb Stunden dauern. Diese Zeit ist angemessen für Austausch, das Bibelstudium und das Gebet. Die Teilnehmer sollten am Ende eines jeden Treffens den Wunsch verspüren, sich noch länger zu treffen. Für Zelltreffen gilt die folgende goldene Regel:

Nicht länger als zwei Stunden! 
Einzelne mögen länger bleiben, doch viele Zell-Mitglieder brauchen eine Zeitangabe, nach der sie sich richten können.
Bildung der Ausgangszellen
Zu Beginn des Systems werden die Zellen aus einem Kern von Personen gebildet, die am Leben der Pfarrei teilnehmen oder die Kirche oft besuchen. Dieser Kern, Leiter inbegriffen, sollte aus mindestens 4 bis maximal 8 Personen bestehen, die in der gleichen Gegend wohnen. 
Die Kerngruppe kann auf drei verschiedene Arten entstehen: 
· Es schließen sich diejenigen zusammen, die in einer bestimmten Gegend zur Gründung einer Zelle bereit sind.

· Der Leiter lädt einige aus der Umgebung ein.

· Der Gebietsleiter schlägt ein paar Namen zur Zellbildung vor. Der zuständige Leiter befragt dann diese nach ihrer Bereitschaft.

Die Mitglieder der Kerngruppe verpflichten sich zu Folgendem: 
· Regelmäßig die Zelle zu besuchen
· Die Mitglieder ihres Oikos in die Zelle einzuladen 
· Verantwortung innerhalb der Zelle anzunehmen 
· Sich um eine gründliche Ausbildung zu bemühen
Wachstum der Zelle
Manchmal wächst eine Zelle sehr langsam, ein anderes Mal sehr schnell. Gott wird Wachstum schenken. Sein Wille ist es, dass wir immer mehr Menschen erreichen. Diese Menschen werden sich der Zelle auf eine der folgenden drei Arten anschließen:
[image: image18.png]



1. Nach einer Rücksprache mit dem Leiter werden Zellmitglieder im geeigneten Moment des Evangelisierungsprozesses Personen aus ihren jeweiligen Oikos einladen. 
2. [image: image19.jpg]


Wenn sich Menschen der Pfarrei nähern, um die Zellen kennen zu lernen, werden ihre Namen einem Zellleiter mitgeteilt. Dieser verpflichtet sich, für sie zu beten und ihnen zu dienen, so dass eine Beziehung mit ihnen aufgebaut und das Evangelium ihnen verkündet werden kann.

3. Wenn jemand aktiv am Pfarreileben teilnimmt, wird er eingeladen, sich einer Zelle seiner Wohngegend oder in erreichbarer Nähe anzuschließen.

Wir sollten stets daran denken, dass sich immer Menschen auf der im Punkt zwei oder drei beschriebenen Weise einer Zelle anschließen werden. Aber zu Beginn des Zellsystems, d.h. wenn der Vorschlag der Gemeinde unterbreitet wird, werden diese beiden Arten bevorzugt. Die erste Art ist hingegen für diese Evangelisierungsmethode typisch, und sollte als Grundlage für das Wachstum der Zellen dienen.
Allgemeine Prinzipien der Zelle
Die Idee der kleinen Gruppe ist nicht neu. Vor fast zweitausend Jahren versam[image: image20.jpg]


melten sich die Jünger Jesu in kleinen Gruppen, um im Licht seines Wortes, in Gebet und Freundschaft zu leben. So verhalfen sie der Urkirche zum Wachstum. Die Apostelgeschichte berichtet über die Vitalität dieser Gruppen und über ihre Erfahrungen. Ein einzelner Jünger mit einer echten Sehnsucht nach Gott genügt, um den Funken der Begeisterung bei der Gruppe zu entfachen. 
Andererseits genügt eine Gruppe, um eine Wohngegend, eine Kaserne, ein Büro oder die ganze Nachbarschaft zu begeistern. Motivierte und vom Geist entflammte Männer und Frauen können eine Gemeinschaft verändern und für Christus gewinnen.
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Zu Beginn ist dies eine Frage der Qualität und nicht der Quantität. So wie Jonathan seinem Waffenträger sagte: „Vielleicht wird der Herr für uns handeln; für den Herrn ist es ja keine Schwierigkeit zu helfen, sei es durch viele oder durch wenige.“ (1 Sam 14,6)
Strategien der Zelle
Wenn der Leiter einen feurigen Evangelisierungsgeist besitzt, wird er die Zelle damit anstecken und das Ergebnis wird eine lebendige Zelle sein, die sich nach außen richtet, um zu evangelisieren.

Wenn der Leiter diese Begeisterung nicht besitzt, wird die Zelle stagnieren oder aufhören zu existieren. Jesus sagt: „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.“ (Mt 7,16) Die Früchte einer lebendigen Zelle sind die neuen Mitglieder, die durch die „Strategie des Netzes“ gewonnen werden konnten.

Einige Ratschläge für den Leiter:

1. [image: image22.jpg]


Deine Gedanken sollten immer auf die Verkündigung oder auf die Bezeugung des Evangeliums gerichtet sein. So solltest du jeder persönlichen Angelegenheit und jeder Situation begegnen und dies zu deinem Lebensstil machen. Durch dich wird es zum Lebensstil der Zelle werden.

2. Im Moment des Austausches (siehe die 7 Momente einer Zelle: Seite 22) solltest du dich an die Fernstehenden richten. Alles muss von euch ausgehen.

3. Ermutige die Zellmitglieder, an ihren Oikos zu denken: „Hat diese Woche einer von euch vor anderen Zeugnis ablegen können?“ Auch wenn jemand über sein eigenes Leben Zeugnis ablegt, solltest du versuchen, es nach außen hin zu richten.

4. Das Hauptziel sollte stets die Gewinnung neuer Mitglieder sein. „Die Kirche ist da, um zu evangelisieren.“ (Evangelii Nuntiandi, 14)

5. Bete während des Fürbittgebets für jene, die dir in deinem Oikos nahe stehen. Nenne die Namen derjenigen, die gerade eine Stresssituation durchmachen (Todesfälle in der Familie, Krankenhausaufenthalte, Probleme jeglicher Art).

6. Wenn ein Zellmitglied über seine Evangelisierungsversuche spricht, ermutige weiterzumachen. Seid beständig im Gebet und trefft euch in der darauf folgenden Woche, um darüber zu sprechen und eure Erfahrungen auszutauschen.

7. Gib praktische Ratschläge, wie man sich um die Nachbarn kümmern kann. Ein Zellmitglied kann ausgewählt werden, um eine Familie mit einem Geschenk im Namen der Zelle zu besuchen.
8. Führe eine Liste über alle Oikos-Mitglieder. 
9. Ermutige alle, Beziehungen mit den Familien zu knüpfen, die eine Stresssituation durchmachen.
Grundsätze einer Zellstrategie: 
Suche die Not und lindere sie! Suche die Wunde und heile sie!
Vorteile einer Zelle
1. Sie ist anpassungsfähig.
Die Zelle hat den Vorteil, dass sie klein ist und sich dadurch schnell Veränderungen anpassen kann. Übersichtlich wie sie ist, braucht sie keine strengen Handlungsvorschriften. Sie kann auch leicht aufgelöst werden, ohne der Kirche dadurch irgendwie zu schaden. Eigentlich kann keine andere Struktur der kirchlichen Organisation ähnliches von sich behaupten.

2. Sie ist flexibel.
Eine kleine Gruppe wie die Zelle kann sich zu Hause, in einem Büro, in einem Ladenlokal oder an irgend einem anderen Ort treffen. Die Mitglieder müssen sich nicht in einem bestimmten Kirchengebäude versammeln, sondern können sich dort treffen, wo sie ihren Alltag verbringen. Neue Mitglieder werden somit in einer ihnen vertrauten Umgebung empfangen.
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3. Sie schließt niemand aus.[image: image24.jpg]



Jeder kann von einer Zelle aufgenommen werden. Elton Trueblood sagt: „Derjenige, der sich von einer kleinen Gruppe angezogen fühlt, die sich dem Gebet widmet und in der man sich gegenseitig geistlich stärkt, sollte sich bewusst sein, dass er um seiner selbst willen und für sein Heil von allen willkommen geheißen wird.“.

4. Sie ist persönlich.
Die Beziehungen unter den Christen leiden oft unter „Sachlichkeit“. Sie sind oft zu flüchtig, zu professionell und deswegen zu unpersönlich. In einer kleinen Gruppe hingegen trifft man sich von Mensch zu Mensch; die Beziehungen werden auf persönlicher Ebene geknüpft. Deshalb kann eine kleine Gruppe – obwohl das Gegenteil wahr zu sein scheint – tatsächlich mehr Menschen erreichen als die Massenmedien. Letztere sprechen Millionen von Personen an, aber auf eine oberflächlichen Weise. Die Kirche sollte sich aller möglichen Kommunikationsmittel bedienen. Will man aber verkünden, dass Jesus sich an jeden einzelnen Menschen richtet, so sind die zwischenmenschlichen Beziehungen hierbei nicht zu übertreffen.

5. Sie kann wachsen.
Eine kleine Gruppe ist nur dann wirksam, wenn sie klein bleibt. Sie kann sich aber vermehren, indem sie sich wie lebende Zellen in zwei, vier, acht oder mehr Zellen teilt, je nachdem, wie vital die Gruppe ist.

6. Sie ist ein wirksames Mittel zur Evangelisierung. 
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Die wirksamste Evangelisierung ist jene, die auf kleine Gruppen aufbaut. In einer solchen kleinen Gruppe kann ein Sünder die über​zeugende Stimme des Heiligen Geistes am besten hören und durch den Glauben geistlich wiedergeboren werden. Er wird erkennen, dass der Glaube ansteckend ist, wenn der Gemeinsinn echt ist. Robert Raines bezeugt: „Ich habe beobachtet, dass proportional mehr echte Bekehrungen in und durch kleine Gruppen vorkommen, die zusammen beten, das Wort Gottes betrachten und Alltagserfahrungen austauschen, als dies durch die übrigen Aktivitäten und Angebote der Kirche möglich ist.

7. Ihre Leiter brauchen keine professionelle Ausbildung. 
Viele Gemeindemitglieder haben nicht die nötige Ausbildung, um je einen Chor zu leiten, eine Lehre zu halten oder eine Jugendgruppe zu führen. Sie sind aber eher im Stande eine kleine Gruppe zu leiten. Während in den ersten Fällen eine kompetente Führung nötig ist, hat sich gezeigt, dass die Leiter kleiner Gruppen innerhalb derselben Kirchengemeinde ausgebildet werden können.

8. Sie passt sich den Strukturen der Kirche an.
Wegen einer Zelle muss die Struktur der Pfarrei nicht auf den Kopf gestellt werden. Zellen können gegründet werden, ohne dass das Gemeindeleben außen vor bleibt. Dennoch wird es nötig sein, sie in das große Ganze der Pfarrei mit einzubeziehen, und möglicherweise werden gewisse Anpassungen und Abklärungen der Prioritäten erforderlich sein. Die Zelle sollte als ein Teil der Pfarreistruktur und ihrer Dienste angesehen werden und nicht als ihr Ersatz.

„Der heutige Mensch hört lieber auf Zeugen als auf Gelehrte, und wenn er auf Gelehrte hört, dann deshalb, weil sie Zeugen sind“

(Papst Paul VI.)

Die sieben Ziele der Zelle
1. [image: image27.jpg]


In Vertrautheit mit dem Herrn wachsen
2. In gegenseitiger Liebe wachsen
3. Jesus mit anderen teilen
4. Einen Dienst in der Kirche ausüben
5. Helfen und sich helfen lassen
6. [image: image28.png]


Neue Leiter ausbilden
7. Den Glauben vertiefen
Wir wollen nun die sieben Ziele vertiefen:
Es ist vorteilhaft, dass alle diese Ziele vor Augen haben. Und, um das Ziel eines Zellweges zu vereinfachen, könnte es nützlich sein, z.B. ein Lesezeichen zu verteilen, das allen Mitgliedern als Gedächtnisstütze dient, so dass sie die verschiedenen Punkte einfacher im Gedächtnis behalten.
1. In Vertrautheit mit dem Herrn wachsen
„Ich bin der Herr, euer Gott… Seid heilig, weil ich heilig bin.“ (Lev 11,44)

„Ihr seid also jetzt nicht mehr Fremde ohne Bürgerrecht, sondern Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes... Durch ihn (Christus) werdet auch ihr im Geist zu einer Wohnung Gottes erbaut. (Eph 2,19-22)“

“Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist.“ (Mt 5,48) 

Der geistliche Weg führt zu einer immer tieferen Beziehung zu Gott, zu einer Sehnsucht nach Heiligkeit, zu einem Leben im Heiligen Geist.

Vorschläge: 

· Das Leben im Heiligen Geist zusammen mit einem geistlichen Begleiter suchen. 
· Bemühe dich ernsthaft um einen geistlichen Weg! 
· Nimm die freudigen Momente ebenso wie die unvermeidbaren Krisen des Glaubensweges an.

· In Gemeinschaft zu leben, bringt größere Früchte als Einsamkeit.

· Sei dir klar, dass es das erste Ziel der Zelle ist, „heilig zu werden“. 
2. In gegenseitiger Liebe wachsen
„Ein neues Gebot gebe ich euch: Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe so sollt auch ihr einander lieben. Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt.“ (Joh 13,34-35)

„Vor allem aber liebt einander, denn die Liebe ist das Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht.“ (Kol 3,14)
„Das ist mein Gebot: Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe.“ (Joh 15,12)
Das Evangelium gebietet uns die Liebe als Schlussfolgerung der göttlichen Liebe zu uns und Seiner Anwesenheit unter uns. Aus dieser Liebe erkennen die anderen die Wahrheit unseres Christseins. 
Vorschläge:

· Sich immer gegenseitig mit großem Respekt zuhören.

· Sich trotz der eigenen Schwierigkeiten um die anderen kümmern. 

· Die Namen aller Zellmitglieder kennen.

· Die Stimmungen der anderen wahrnehmen.

· Die besten Seiten des Hirten und der anderen Brüder und Schwester erkennen. 
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3. Jesus mit anderen teilen
„Euer Licht soll vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen.“ (Mt 5,14- 16) 

Wer lernt, Gottes Botschaft zu verkünden, wird ihn auch lebendig im Herzen bewahren, er wird ein wahrhaftiger Zeuge des Evangeliums sein und sein Verhalten wird mehr und mehr seinen Worten entsprechen. 
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Vorschläge:

· Diene deinen Nachbarn mit deinem Lebenszeugnis.

· Dein Leben soll die Freude widerspiegeln, von Jesus geliebt zu sein. 
· Bemühe dich vor allem um die Fernstehenden.

4. Einen Dienst in der Kirche ausüben
„Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm.“ (1 Kor 12-27)

„Dient einander als gute Verwalter der vielfältigen Gnade Gottes, jeder mit der Gabe, die er empfangen hat.“ (1 Petr 4,10)

Die Kirche ist ein Organismus, keine Organisation! 
Das Ziel der Evangelisierung ist nicht nur, Menschen zu Christus zu führen, sondern auch mitzuhelfen, dass Menschen in Gemeinschaft mit ihm bleiben. Dies geschieht durch feste Eingliederung in die Kirche. Jesus will, dass wir lernen, den Brüdern und Schwestern der Gemeinde zu dienen mit den Gaben, die der Heilige Geist jedem zum Wohl der Gemeinschaft verleiht. (1 Kor 12,7-27). 
Vorschläge:

· Sich selbst nicht als Weinstock, sondern als Rebe ansehen. (Joh 15,5)

· Den Schwestern und Brüdern zu dienen ist kein Verdienst oder Hobby, sondern eine Pflicht. „Wenn nun ich, der Herr und Meister, euch die Füße gewaschen habe, dann müsst auch ihr einander die Füße waschen.“ (Joh 13,14) 

· Jeder Dienst muss aus dem Gebet und einem liebenden Herzen erwachsen. 
· Du bist ein Teil des Heilsplanes Gottes mit dieser Welt.
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5. Helfen und sich helfen lassen
„Einer trage des anderen Last; so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ (Gal 6,2)

„Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden!“ (Röm 12,15)

“Wenn darum ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit; wenn ein Glied geehrt wird, freuen sich alle anderen mit ihm. Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm.” (1 Kor 12,26-27)

Die gegenseitige Hilfe beim Tragen der Last (Gal 6,2) ist die konkrete Verwirklichung der gegenseitigen Liebe, des Lebens als Schwestern und Brüder und des gegenseitigen Vertrauens. Diese gegenseitige Aufmerksamkeit stärkt die gemeinschaftlichen Beziehungen. 
Vorschläge:

· Fürchte dich nicht, deine Probleme zu nennen. 
· Hilfe kann materieller, emotionaler oder geistlicher Natur sein. 
· Lass mit Demut deine Schwierigkeiten erkennen.

· Bete für die Bedürfnisse der anderen.

6. Neue Leiter ausbilden
„Du aber, ein Mann Gottes, ... strebe unermüdlich nach Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Glauben, Liebe, Standhaftigkeit und Sanftmut. Kämpfe den guten Kampf des Glaubens.“ (1 Tim 6,11-12)

„Was du ... von mir gehört hast, das vertrau zuverlässigen Menschen an, die fähig sind auch andere zu lehren.“ (2 Tim 2,2)

Die Zelle muss wachsen und sich vermehren, sonst stirbt sie. Ein guter Leiter bemüht sich um Wachstum und Vermehrung und um zukünftige Leiter. Er lässt sie an seinen eigenen Erfahrungen und auch an seinen Ängsten und Sorgen teilhaben und lädt sie ein, den Vorbereitungskurs für Leiter zu besuchen. 
Vorschläge: 

· Der Leiter soll versuchen, eine geistliche Sicht über die Zukunft der Zellmitglieder zu haben.

· Er versucht ihnen zu helfen, ihre von Gott gegebenen Gaben auf bestmögliche Art zu entwickeln.

· Die Entwicklung der menschlichen Gaben ist wesentlich. (Siehe dazu die Ermahnungen des Apostels Paulus in den obigen Zitaten aus dem 1. und 2. Brief an Timotheus.) 
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7. Unsere Glaubensidentität vertiefen
„Sie sollen in Liebe zusammenhalten, um die tiefe und reiche Einsicht zu erlangen und das göttliche Geheimnis zu erkennen, das Christus ist. In ihm sind alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen.“ (Kol 2,2-3)

Hierin besteht der Zweck der Katechese. Es ist ein sehr wichtiges Ziel, aber es darf nicht aufgezwungen werden. So wird das Wissen des katholischen Glaubens tiefer im Herz und im Kopf verwurzelt. 
Vorschläge:
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Die Hl. Messe in der Katechese gut erklären, besonders im Bezug auf das Opfer Jesu am Kreuz.

· Die katholische Sicht von Ehe, Scheidung, Abtreibung, Krieg, Euthanasie, Tod und Leben nach dem Tod klar darlegen.

· Mit Freude die Seligpreisungen der Bergpredigt erklären.

Die sieben Momente einer Zelle

Das Zelltreffen ist in sieben aufeinander folgende Momente unterteilt: 

1. Lobpreis (etwa 15 Minuten)

Freies Gebets eröffnet jede Zusammenkunft und soll vom Leiter gelenkt werden.
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Gebet und Lobpreis drücken sich besser durch Gesang aus, falls möglich mit instrumentaler Begleitung. Wenn ihr nicht gewöhnt seid, in einer kleinen Gruppe zu singen, könnt ihr euch eventuell mit aufgenommenen Liedern helfen, die der ganzen Gruppe bekannt sind. Sprecht außerdem mit einer Stimme, die Freude ausdrückt und lasst Gott den Rest besorgen. Es wäre gut, in eurer Zelle einen Verantwortlichen für den Gesang zu ernennen. Die Eröffnungsgesänge führen einfacher zum Lobpreisgebet.
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2. Austausch (etwa 15 Minuten)

Hier teilen die Zellmitglieder mit, was Gott sie gelehrt hat und was in ihrem Leben geschehen ist. Achtet auf das, was die Mitglieder sagen; während des Austauschs kommt der größte Teil der persönlichen Schwierigkeiten an die Oberfläche. Durch diesen Moment helfen sich die Mitglieder gegenseitig, die Gegenwart Gottes in ihrem Leben zu entdecken.

Deshalb muss das Thema zwei Fragen betreffen:

· Was hat Gott in diesen Tagen in meinem Leben bewirkt?

· Was habe ich für ihn (beim Evangelisieren) in dieser Woche getan? 
Dem zuletzt Angekommenen muss eingeräumt werden, über sich selbst zu sprechen.
3. Lehre (etwa 15-20 Minuten)

Durch die Lehre hat der Pfarrer die Möglichkeit am Zelltreffen teilzuhaben.

Die aufgezeichneten Lehren können einige Tage vor dem Treffen in der Pfarrei abgeholt werden. Dem Tonträger liegen auch eine Zusammenfassung der Lehre und einige Fragen zur Vertiefung bei. Am besten ist es, wenn der Leiter sich die Aufnahme vor dem Treffen mindestens zweimal anhört. Da Personen mit verschiedenen Reifestufen in der Zelle zusammentreffen, haben die Lehren das Ziel, dem Einzelnen eine Hilfe zu sein, um zu wachsen und die Kirche und ihre Lehren zu verstehen. So soll das geistliche Wachstum gefördert werden.
4. Vertiefung (etwa 10 Minuten)

Nach dem Anhören der Lehre greift einige Punkte heraus und stellt die Fragen zur Vertiefung. Hebt hervor, dass die einzelnen Punkte aufgrund der begrenzten Zeit nur kurz behandelt werden können. Haltet euch an die Lehrthemen und wendet sie auf Lebenserfahrungen an. Denkt daran, dass die intellektuelle Diskussion steril ist und vermeidet sie. Wer Diskussionsbedarf hat, soll dies nach dem Treffen mit dem Zellleiter besprechen. Bezieht soweit als möglich alle Teilnehmer mit ein. Sollte die Diskussion sich auf ein anderes Thema verlagern, das die Gruppe mehr betrifft, so bleibt die Entscheidung darüber dem Leiter überlassen.
5. Mitteilungen (etwa 5 Minuten)

Sprecht so kurz wie möglich über die Informationen, die euch von der Pfarrei gegeben wurden, um sie den Brüdern und Schwestern weiterzugeben. Gebt den Dingen das richtige Gewicht. Diese Informationen sollen dazu beitragen, dass die Zellmitglieder aktiv am Gemeindeleben teilnehmen. Die Informationen an diesen Punkt des Treffens einzufügen, hilft Spannungen zu lösen.
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6. Fürbittgebet (etwa 15 Minuten)
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Dieser Moment entspringt direkt aus dem anfänglichen Lobpreis. Betet für die Vorhaben, die ihr von der Pfarrei erhalten habt, wie auch für die Anliegen, die von den Zellmitgliedern kommen. Sollte es besondere Vorhaben einiger Zellmitglieder geben, wäre es angebracht, diese vorzustellen. Seid bereit, das Gebet zu vertiefen, wenn jemand zu kurz oder zu schüchtern ist, und ermutigt alle, sich zu beteiligen. Unser katholischer Glaube kennt auch die Anrufung der Fürbitte Mariens und der Heiligen.

7. Heilungsgebet (etwa 15 Minuten)

Normalerweise lenkt der Leiter selber das Heilungsgebet, aber er soll alle dazu einladen, mit viel Liebe für denjenigen zu beten, der körperliche oder seelische Probleme hat.

All diejenigen, die ein besonderes Heilungsgebet brauchen, sollen eingeladen werden, im Vertrauen darum zu bitten. Denn dies ist ein ganz besonderer Moment der Unterstützung für diejenigen der Zelle, die gerade einen schwierigen Augenblick des Lebens durchmachen. Sie sollten nach Hause zurückkehren mit der Gewissheit, von Gott und den Brüdern und Schwestern unterstützt und geliebt zu werden: „Betet füreinander, damit ihr geheilt werdet.“ (Jak 5,16)
Die Verantwortung des Zellleiters
Der Leiter einer Zelle muss bereit sein, folgende Verantwortungen zu übernehmen. 
1. Die wöchentliche Zusammenkunft führen.
2. Mit dem eigenen Gebietsleiter zu den Treffen gehen.
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Alle Leiter müssen sich regelmäßig mit den eigenen Gebietsleitern treffen. Dies ermöglicht den Teilnehmern des Treffens die positiven Ergebnisse auszutauschen, über die Schwierigkeiten zu beten und auf dem Laufenden zu sein über den geistlichen Weg der verschiedenen Zellen. Die Hauptmotivation dieser Leitertreffen ist es, in den Zielen einheitlich zu bleiben, sich von Entmutigungen zu befreien und Probleme einer Zelle zu lösen.

3. Sich um die Gläubigen und Ungläubigen in der Nähe der eigenen Zelle kümmern.


Der Leiter einer Zelle ist ein Evangelisator für diejenigen, die ihn umgeben.

4. Kontakt aufnehmen mit den Besuchern der eigenen Zelle und den neuen Pfarrkindern im Gebiet der eigenen Zelle.

5. Die Beziehungen mit dem eigenen Co-Leiter ausbauen.


Dem Co-Leiter soll bei Bedarf die Möglichkeit gegeben werden, die Gruppe zu leiten. Denn er bereitet sich darauf vor, selbst Leiter zu werden, wenn die Zelle sich teilt.

6. Einen kurzen Bericht über das Zelltreffen für den Gebietsleiter schreiben.
7. Einen am Dienst inspirierten Lebensstil entwickeln.

8. Bereit sein, gestört zu werden, also immer zur Verfügung stehen. 
9. Ein aufmerksamer Zuhörer sein.

10. In seinem Innern eine positive Haltung aufbauen, die an das Wachstum des Reiches Gottes und an den Erfolg dessen glaubt, das im Namen Jesu getan wird. „Wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen, und er wird noch größere vollbringen, denn ich gehe zum Vater.“ (Joh 14,12)
Welche dieser zehn Verantwortungen scheint dir die einfachste und welche die schwierigste?

Die einfachste: _____________________________________________________
Die schwierigste: ___________________________________________________
Der Dekalog (die zehn Gebote) eines Leiters
1. Bitte den Vater, dass er dich durch Jesus mit dem Heiligen Geist erfüllt.

2. Sei ein echter Zeuge des Evangeliums: Die Menschen glauben den Worten, wenn diese durch das Leben bestätigt werden.

3. Bete jeden Tag für jedes Mitglied deiner Zelle.

4. Lass während der Woche von dir hören: Ein Telefonat oder ein Treffen tun immer gut!

5. Mach dich zum Diener deiner Schwestern und Brüder und lehre sie, den anderen zu dienen. 
6. Bereite das Zelltreffen im Gebet vor.

7. Höre dir die Lehre des Pfarrers zwei- oder dreimal an, um den Inhalt zu kennen und auf die Fragen antworten zu können.

8. Schaffe während der Zellzusammenkunft ein Klima voll herzlicher Aufnahme, Freundschaft und Freude.

9. Sorge dafür, dass alle etwas sagen können, ohne lehrerhaft zu wirken. 
10. Erfülle jedes Herz mit der Glut der Evangelisierung.


Schlusswort
Man fragt sich heute, ob die institutionelle Kirche wirksam einen Evangelisationsdienst ausführen kann, wenn sie dabei traditionellen Methoden folgt. Sie wird eine Gemeinschaft bilden und Programme ausführen, aber sie wird die Welt nie gänzlich verändern können. Heutzutage sind die meisten Programme zu großflächig angelegt, zu langsam, zu organisiert, zu steif, zu teuer und zu professionell, um so dynamisch zu sein, dass sie sich an eine technologische Gesellschaft wie die unsrige anpassen können, die mit riesigen Schritten vorwärts marschiert. Wenn die heutige Kirche vorgestanzte Pläne und Programme abschütteln will, sich von dem Institutionalismus und der Steifheit befreien und wieder zur Dynamik der Urkirche zurückkehren will, dann muss sie kleine Gruppen ernsthaft und bewusst organisieren.

„Wenn die Basisgemeinschaften wirklich aktiv sind 
und gleichzeitig auf das bezogen, was sie umgibt, 
dann werden sie eine wirkliche missionarische Kraft 
für die Kirche der Zukunft bilden können.“
(Karl Rahner)



Das Rezept der Zelle
Woraus besteht das „Erfolgsrezept“ einer Zelle? Hier die Zutaten für eine so gut wie sichere Wirkung:

MAN BEGINNE mit einem Menschen, der Sehnsucht nach Gott hat.

MAN FÜGE einige weitere glühende Christen hinzu, die vor allem Jesus begegnen oder ihn besser kennen lernen wollen.

MAN VERMISCHE das ganze mit Ausgewogenheit und einem interessanten Erfahrungsaustausch im Glauben.

MAN FÜGE eine reiche Dosis Gebet und viel persönlichen Einsatz hinzu. 
MAN VERRÜHRE alles mit einem Löffel gesunden Menschenverstandes. 
MAN GEBE noch eine Prise Humor dazu.

MAN ENTRAHME die allzu süßliche religiöse Sprache und zu große Gefühlswallungen.

MAN MACHE alles mit freundlicher Aufnahme, Interesse für die Menschen und Liebe an. 
MAN FILTERE Übertreibung und Scheinheiligkeit HERAUS.

MAN LASSE den Heiligen Geist die Herzen zum Lobpreis erheben.

Haltet euch an dieses Rezept, und eure Zellen werden nie „verkocht, schal, sauer oder platt“!

Das Zelltreffen
Vertiefungen und Vorschläge
Das Umfeld vorbereiten
Es ist wichtig, ein einladendes Umfeld für das Zelltreffen vorzubereiten, damit die Zusammenkunft positiv verläuft.

Praktische Umsicht kann sehr wichtig sein. Die folgenden Vorschläge könnten euch eine Hilfe sein.

1. Versichert euch, dass der Ort einladend und bequem ist. Es ist schwieriger zu lernen, wenn einem zu kalt oder zu heiß ist.

2. Sorgt für ausreichende Beleuchtung.

3. Bildet einen Kreis, so dass alle teilnehmen und sich sehen können.

4. Versucht Ablenkungen und störende Geräusche zu vermeiden: Telefon, Haustiere, Klingeln, etc.

5. Vermeidet:

· hohe Hindernisse, die das Blickfeld beeinträchtigen.

· dass jemand in der Nähe des Eingangs sitzt.

· Fernseh- und Radiogeräusche.

· die Zusammenkunft zu einer Zeit zu veranstalten, die für die nicht am Treffen teilnehmenden Familienangehörigen ungünstig ist.

· dass die Männer auf der einen Seite und die Frauen auf der anderen sitzen.

· dass die Leute so nah zusammensitzen, dass sie sich stören.

· dass geraucht wird.

Wie sieht eine Zelle aus?
Zwei Gruppen werden nie gleich aussehen, aber alle Gruppen, sei es in Korea, in Südamerika oder in Europa weisen dieselben Grundstrukturen auf:

1. Der Lobpreis: 
Gott zu preisen, erhebt das Herz und erleichtert die Seele. Dies ist die beste Art das Treffen zu beginnen. Es ist auch gut, vor jedem Gebet zu singen.

2. Der Austausch: 
Anfangs kann es sich auch um das Sprechen über unser Leben handeln (was jedem von uns persönlich bewegt). Aber später soll es das Ziel sein, mitzuteilen, was Gott für mich getan hat und was ich für ihn getan habe. Man sollte keine zu große Eile haben. Die Gruppe muss schrittweise und gemeinsam an diesen Punkt gelangen. Der Austausch muss an der Evangelisierung orientiert sein.

3. Lehre und Vertiefung: 
Der Einsatz einer soliden Lehre und die darauf folgende Vertiefung geben der Gruppe eine Richtlinie. Sie vermitteln ein tiefes Wissen unserer Tradition und unserer katholischen Identität. Eine Zelle könnte ihren Weg aus den Augen verlieren, wenn sie nicht angemessen geführt wird.

4. Das Gebet: 
Es gibt das freie Gebet, das der Lehre folgt. Es gibt das Fürbittgebet, in dem wir die ganze Welt zu Christus bringen und das Heilungsgebet als Antwort auf unsere persönlichen Nöte.

Bei jeder Zusammenkunft kann die Dauer eines jeden der oben genannten Momente schwanken. Alles liegt im Ermessen des Leiters.

Insgesamt sollte man dieses Zeitschema jedoch einhalten. Man muss sich darüber im klaren sein, dass alle Punkte für ein ausgeglichenes Treffen notwendig sind.

Der Lobpreis
Die Musik ist ein wertvolles Ausdrucksmittel. Der Gesang erreicht die tiefsten Tiefen unserer Seele. Lest diese Zitate:

„Lasst in eurer Mitte Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen... Singt und jubelt aus vollem Herzen zum Lob des Herrn!” (Eph 5,19)

„Das Wort Christi wohne mit seinem ganzen Reichtum bei euch. Belehrt und ermahnt einander in aller Weisheit! Singt Gott in eurem Herzen Psalmen, Hymnen und Lieder ... denn ihr seid in Gottes Gnade.” (Kol 3,16)

„Mein Herz soll über deine Hilfe frohlocken. Singen will ich dem Herrn, weil er mir Gutes getan hat.” (Ps 13,6)

„Dient dem Herrn mit Freude! Kommt vor sein Antlitz mit Jubel!” (Ps 100,2)
Hier einige Vorschläge, um in der Zelle zu singen:

1. Erwartet nicht, dass ihr in der Stimmung seid zu singen. Rechnet damit, dass es euch eventuell schwer fällt, aber Gott wird euch segnen, wenn ihr es trotzdem tut. „Sooft nun ein böser Geist Saul überfiel, nahm David die Zither und spielte darauf. Dann fühlte sich Saul erleichtert, es ging ihm wieder gut, und der böse Geist wich von ihm.“ (1 Sam 16,23)
2. Benennt jemanden, der den Lobpreis führt. Dies kann der richtige Moment sein, einem Menschen eine Aufgabe zu geben. Ihr gebt so jemand die Gelegenheit mit seinen Talenten anderen zu dienen.

3. Der Beauftragte sollte den Gesang organisieren. Natürlich muss auch Raum für Spontanes bleiben, trotzdem bedeutet keine Organisation eine schlechte Organisation.

4. Eine gute Sache ist es, mit schnellen, freudigen Gesängen zu beginnen, um dann auf langsamere, beschauliche Lieder überzugehen. Dies gilt vor allem, wenn auf den Lobgesang das Gebet folgt.

5. Musikinstrumente sind hilfreich. Es ist vorteilhaft, eine Gitarre zu haben, aber nicht unbedingt nötig, um wirklich Gott zu loben und zu preisen.

6. Wenn ihr ein Lied anstimmt, dann in der Mitte eurer Tonlage. So singt man im Allgemeinen nicht zu hoch und nicht zu tief.

7. Es ist vorteilhaft, mehrmals ein Lied zu wiederholen.
8. Wenn ihr falsch singt, lasst euch von einer Musik-CD helfen.

 

Der Austausch
Es wird als anerkannt vorausgesetzt, dass dieser Moment auch dazu dient, dass die Zellmitglieder (vor allem die Neuankömmlinge) ihr Herz ausschütten können, wodurch die Zelle wirklich zu einer liebevollen Familie wird, die Freud und Leid miteinander teilt. Aber der Austausch muss vor allem zwei Gedanken folgen:
1) Was Jesus für mich getan hat.

Es ist wichtig, die Brüder und Schwestern daran zu gewöhnen, dass sie das Werk Gottes im Leben eines jeden erkennen, sei es durch die Ereignisse, sei es durch Sein Wort, so dass sie sich die Einladung von Paulus zu eigen machen:

„Das Wort Christi wohne mit seinem ganzen Reichtum bei euch. Belehrt und ermahnt einander in aller Weisheit!...” (Kol 3,16)

2) Was ich für Jesus getan habe.

So hält man die Brüder und Schwestern darüber auf dem Laufenden, was man tut, um dem eigenen Oikos zu dienen, also zu evangelisieren. Dies wird ein starker Ansporn, aus den Grenzen des eigenen Ichs herauszutreten, vor allem für die neuen Mitglieder. Ein Qualitätssprung ist erreicht, wenn man durch das Tragen der Last der anderen nicht mehr mit sich selbst beschäftigt ist.
Einige Richtlinien, die während des Austauschs zu befolgen sind:

· Beginnt anfangs mit Erfahrungen aus eurem Leben. Die Gruppe öffnet sich, je nach dem wie weit ihr euch ihr gegenüber öffnet.

· Im Allgemeinen beginnen die neuen Mitglieder nach 4-6 Wochen am Austausch teilzunehmen.

· Vermeidet, das Gespräch zu dominieren, indem ihr alles kommentiert. Anfangs wird der Austausch der ersten Zeichnung ähneln, die ihr hier unten seht. Unser Ziel ist es aber, diesen Moment so zu erleben, wie es in der zweiten Zeichnung dargestellt ist.


· Lasst viele Aussagen erst einmal stehen, der Leiter muss nicht immer gleich auf alles eingehen.

· Bemüht euch darum, Sein Wort konkret im Leben anzuwenden: d.h. das zu machen, was der Herr von uns erwartet. 
· Vermeidet abstrakt zu sprechen, bemüht euch die praktischen Auswirkungen des Wortes Gottes mitzuteilen. Außerdem ist da die ständige Versuchung umstrittene Themen (z.B. die Vorherbestimmung, die geistlichen Gaben, etc.) zu behandeln. Auf folgende Art und Weise könnt ihr dazu beitragen, die Diskussion im Rahmen zu halten:

· Gebt eurem Moment des Austauschs eine praktische Orientierung: „Ich habe gemerkt, dass ich mir keine Sorgen machen brauche, wenn ich nicht genug Geld habe, um mir neue Möbel zu kaufen. Gott kann und will mir das nötige Geld geben, wenn der Augenblick gekommen ist.”

· Bringt die Leute dazu, über praktische Auswirkungen zu sprechen, indem ihr Fragen stellt, die sich auf konkrete Situationen beziehen.

· Wenn die Themen belanglos sind oder nicht angemessen ohne größere Vertiefung behandelt werden können, oder nicht genug Zeit zur Verfügung steht, so vertagt sie auf ein anderes Treffen oder macht einen Zeitpunkt aus, in dem ihr sie privat vertiefen könnt.

Achtet auf die Zeit! Den spontanen Austausch zu vernachlässigen, würde die Zelle zerstören, aber ihr könntet wahrscheinlich auch die gesamte dem Zelltreffen zur Verfügung stehende Zeit dem Austausch widmen, ohne etwas zu erreichen.
Das Gebet
Das Gebet für die individuellen Bedürfnisse ist etwas, das nur in kleinen Gruppen gemacht werden kann. Das Gebet ist der wichtigste und unerlässliche Teil des Treffens. Einige Vorschläge für euer Gebet könnten sein:

· Passt euch an die Teilnehmer an. Nur selten erleben zwei Zellen das Gebet auf dieselbe Art und Weise. 
Versucht z.B.:

· mit einer Gebetsanliegen-Liste der Zelle zu beten
· für einen Bruder/eine Schwester beten (nur auf ausdrückliche Bitte)

· Übt euch im freien Gebet! Die folgenden Seiten zeigen, wie das freie Gebet eingeübt werden kann.

Hinführung zum spontanen Gebet 

“Weiter sage ich euch: Alles, was zwei von euch auf Erden gemeinsam erbitten, werden sie von meinem himmlischen Vater erhalten. Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.” (Mt 18,19-20)

Gott wünscht eure Freundschaft, und durch das freie Gebet könnt ihr mit ihm in einer neuen Dimension der Freundschaft und Innigkeit sprechen. Das freie Gebet ist eine Art zu beten, die auch in der Gruppe angewendet werden kann. Fasst euch kurz und sprecht mit lauter Stimme, auch mehrmals. Versucht nicht, eure Zuhörer zu beeindrucken. Achtet nicht so sehr auf die Form oder die Wortwahl, sondern versucht vielmehr, ganz einfach mit Gott Kontakt aufzunehmen. Hier einige Ratschläge:

Beginnt einfach zu beten, anstatt verschiedene Anliegen zusammenzustellen!
Sonst würde der Großteil der zur Verfügung stehenden Zeit mit der Mitteilung von Anliegen anstatt mit dem Gebet verbracht. Im Allgemeinen beginnt derjenige, der wegen eines Menschen oder einer Sache betrübt ist, für diese Person oder diese Sache zu beten.

Betet jeweils in Einheit für ein Thema!
Es ist wichtig, so weit wie möglich jeweils nur für ein Thema zu beten. Einer kann für den kranken Freund beten, und ein anderer kann im Thema bleiben, indem er um Kraft für die Familie bittet, während der Kranke sich erholt. Danach kann eine weitere Person darum bitten, dass während der Krankheit für die finanzielle Lage der Familie gesorgt wird. Dann gibt es eine Pause, und einer kann zu einem anderen Thema übergehen. Z.B. kann jemand nach der Pause dafür beten, eine dauerhafte Zeit der Ruhe zu haben. Ein anderer kann bitten, dass diese Zeit des Friedens einträchtiger wird. Ein weiterer kann dafür beten, dass diese Zeit genutzt wird, um über die Heilige Schrift zu meditieren. Ihr müsst absolut versuchen zu vermeiden, vom Hundertsten ins Tausendste zu kommen. Ihr sollt keine Zeit ungenutzt verstreichen lassen, sondern fließend und inständig beten, wobei die aufkommenden Fürbitten im gemeinsamen Einverständnis vorgetragen werden.

Das Ziel des Gebets innerhalb der Zelle ist vor allem, die evangelisierenden Brüder und Schwestern zu unterstützen. Man muss also tief in das jeweilige Gebet eintauchen und seine persönlichen Bedürfnisse sozusagen „hinter sich lassen”.

Betet kurz!
Solltet ihr nur einen Aspekt eines Themas betrachten, so betet kurz. Andere Aspekte des Themas könnt ihr anderen überlassen. Wenn jeder kurz betet, hat er die Möglichkeit, später nochmals zu beten, was nicht möglich ist, wenn jeder längere Zeit betet. Dies hält alle aktiv, wach und miteinbezogen in das Thema, für das gebetet wird.

Betet spontan, nicht der Reihe nach!
Betet nicht der Sitzordnung folgend, sondern lasst jeden für das beten, was ihn interessiert; z.B. können euch, wenn während des Gebets sechs Themen behandelt werden, eventuell nur drei wirklich ansprechen. Betet nicht für Sachen, über die ihr nicht informiert seid, oder die euch nicht berühren. Spontan zu beten bedeutet, für das zu beten, was wir uns wünschen.

Spontan zu beten bedeutet nicht, unüberlegt zu beten. Während ein anderer für das behandelte Thema betet, habt ihr Zeit im Hl. Geist zu klären, wofür ihr beten wollt.

Vorschlag für die Anfangsphase
Wenn die Zellen neu zusammenkommen und die Brüder und Schwestern diese Art des Gebets nicht gewohnt sind, kann man die Methode der Kerze anwenden. Beginnt bei euch selbst, gebt die Kerze dann eurem Nachbarn und bittet ihn, ein einfaches Gebet auszusprechen. Er mach dann dasselbe mit seinem Nachbarn.
Man kann auch eine Litanei verwenden, aus der jeder nach seinem Herzen Gebetssätze entnimmt und laut ausspricht.
Zusammenfassung
1. Teilt nicht nur Gebetsanliegen mit! Betet!
2. Behandelt jeweils ein Thema!
3. Fasst euch kurz!
4. Seid spontan!
5. Schenkt der Anfangsphase besonderes Gewicht!
Weitere Vorschläge für das Gebet in der Zelle: 

Wenn ihr in der Zelle betet, kann es leicht zu Augenblicken der Stille kommen, während die Teilnehmer ihre Herzen beruhigen und ihre Aufmerksamkeit auf das Ziel richten, das vor ihnen liegt, d.h. wirksam zu beten. 
Habt deshalb keine Angst vor den Augenblicken der Stille.

1. Im Allgemeinen beginnt das Thema, auf das sich das Gebet richtet, bei Gott und nähert sich dann den einzelnen Bitten. Normalerweise ist es besser, in der Zelle mit Lobpreis und Dankgebeten zu beginnen. Jemand kann beginnen, Gott für seine Größe zu preisen, ein anderer kann Ihm dafür danken, dass ein Nachbar kürzlich begonnen hat, Christus zu vertrauen. Noch ein anderer wird ihm für ein langes Leben in Christus danken.

2. Danach könnt ihr für die Bedürfnisse innerhalb der Zelle beten. Ihr werdet feststellen, dass eure Beziehungen untereinander persönlicher werden, sobald ihr beginnt, einer für den anderen zu beten. Ihr werdet auch sehen, dass ihr während der Woche eine weitere Anzahl Gebete füreinander sprechen werdet.

3. Dann könnt ihr für die Bedürfnisse außerhalb der Zelle beten. Die Anzahl der Bedürfnisse ist unendlich. Trotzdem ist es wichtiger, gründlich für wenige Probleme zu beten als oberflächlich eine zu große Bandbreite von Bedürfnissen zu behandeln. Für euren Oikos zu beten muss Vorrang haben.

Durch das Beten in eigenen Worten werdet ihr eine tief greifende Erfahrung machen, und zwar die, in einer Gruppe zu beten. Ihr werdet feststellen, dass die Zeit schneller vergeht. Ihr werdet weiterhin entdecken, dass dies zu häufigerem Beten führt, sowohl in der Gruppe als auch wenn ihr allein betet.

BIBELSTUDIUM - 1

Geschwisterlichkeit 1
1. Lest 1 Joh 3,1. Wenn ihr die Kinder Gottes seid und Er der Vater aller, wie meint ihr, ist dann eure Beziehung zu den anderen Katholiken?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
2. Warum ist die Geschwisterlichkeit eurer Meinung nach wichtig? Lest Sprichwörter 27,10

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Jesus Sirach 4,9-10

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
3. Lest Hebr 10,24-25 und Hebr 3,13. Worin liegt der Zweck, sich als Gläubige zu versammeln?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 2

Geschwisterlichkeit 2
Geschwisterlichkeit ist ein Wort, das das griechische Wort „koinonia” übersetzen kann, was soviel bedeutet wie „zusammenbringen”. Prüft die im Folgenden angegebenen Verse und bestimmt, was ihr mit anderen teilen könnt.

WAS TEILEN?
WIE TEILEN? 

1 Joh 4,11-21

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Gal 6,2

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Gal 6,6

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Jak 5,16

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Hausaufgaben
1. Lies und unterstreiche
Evangelii Nuntiandi Nr. 40-48 
2. Wiederhole aufmerksam sämtliche Seiten von Einheit vier

3. Vertiefe und fülle aus
· Bibelstudium - 1 
· Bibelstudium - 2

4. Lerne die Seiten 18, 22, 25
· die sieben Ziele der Zelle (Seite 18)

· die sieben Momente eines Zelltreffens (Seite 22)

· der Dekalog eines Leiters (Seite 25)

5. Fülle den Kontrollbogen aus!
Apostolisches Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ (EN)

Kapitel 40-48
IV. Die Wege der Evangelisierung

Auf der Suche nach geeigneten Wegen

40. Die offenkundige Bedeutung des Inhalts der Evangelisierung darf jedoch nicht die Bedeutung ihrer Wege und Mittel verdecken. Auch diese Frage bleibt stets aktuell, denn die Weisen der Evangelisierung sind verschieden, je nach den unterschiedlichen Umständen der Zeit, des Ortes und der Kultur. Diese Unterschiede sind eine ganz bestimmte Herausforderung an unsere Entdeckungs- und Anpassungsfähigkeit. Insbesondere uns, den Hirten in der Kirche, ist die Sorge aufgetragen, kühn und umsichtig und zugleich in unbedingter Treue zum Inhalt die geeignetsten und wirksamsten Weisen zur Mitteilung der Botschaft des Evangeliums an die Menschen unserer Zeit neu zu entdecken und in die Tat umzusetzen.

Bei diesen Überlegungen hier soll es uns genügen, auf einige Wege aufmerksam zu machen, die aus dem einen oder anderen Grund von entscheidender Bedeutung sind.

Das Zeugnis des Lebens

41. Ohne alles zu wiederholen, was Wir schon vorher gesagt haben, ist es doch gut, folgendes hervorzuheben. Für die Kirche ist das Zeugnis eines echt christlichen Lebens mit seiner Hingabe an Gott in einer Gemeinschaft, die durch nichts zerstört werden darf, und gleichzeitig mit einer Hingabe an den Nächsten in grenzenloser Einsatzbereitschaft der erste Weg der Evangelisierung, „Der heutige Mensch“, so sagten wir kürzlich zu einer Gruppe von Laien, „hört lieber auf Zeugen als auf Gelehrte, und wenn er auf Gelehrte hört, dann deshalb, weil sie Zeugen sind“
. Als der hl. Petrus das Bild eines reinen und ehrbaren Lebens zeichnete, brachte er das deutlich zum Ausdruck: „Ohne zu reden, gewannen sie diejenigen, welche sich weigerten, an das Wort zu glauben“
. Die Evangelisierung der Welt geschieht also vor allem durch das Verhalten, durch das Leben der Kirche, das heißt durch das gelebte Zeugnis der Treue zu Jesus, dem Herrn, durch das gelebte Zeugnis der Armut und inneren Loslösung und der Freiheit gegenüber den Mächten dieser Welt, kurz, der Heiligkeit.

Eine lebendige Predigt

42. Sodann ist es nicht überflüssig, auf die Bedeutung und Notwendigkeit der Verkündigung hinzuweisen. „Wie sollen sie an den glauben, von dem sie nichts gehört haben? Wie sollen sie hören, wenn niemand verkündet? ... So gründet der Glaube in der Botschaft, die Botschaft im Wort Christi“
. Dieses Gesetz, einst vom Apostel Paulus aufgestellt, behält auch heute noch seine ganze Kraft.

Ja, die Verkündigung, diese mündliche Proklamation einer Botschaft, ist nach wie vor unverzichtbar. Wir wissen sehr wohl, dass der Mensch angesichts der Wortflut in unserer Zeit oft des Hörens müde wird und, schlimmer noch, dem Wort gegenüber abstumpft. Wir kennen auch die Gedanken zahlreicher Psychologen und Soziologen, die behaupten, der moderne Mensch habe die Zivilisation des Wortes, die nun unwirksam und „überflüssig“ geworden sei, hinter sich gelassen und lebe nun in einer Zivilisation des Bildes. Das müsste uns gewiss anspornen, die von dieser Zivilisation hervorgebrachten modernen Mittel für die Vermittlung der Botschaft des Evangeliums einzusetzen. Übrigens sind in dieser Richtung schon beachtliche Anstrengungen unternommen worden. Wir können das nur loben und dazu ermutigen, diese Bemühungen noch weiter zu verstärken und zu entfalten. Die Müdigkeit, die sich heute angesichts einer solchen Flut leerer Worte und der Aktualität ganz anderer Kommunikationsformen einstellt, darf indes die bleibende Kraft des Wortes nicht schwächen oder das Vertrauen zum Wort verloren gehen lassen. Das Wort bleibt immer aktuell, zumal wenn es die Macht Gottes in sich trägt
. Darum bleibt auch heute der Grundsatz des hl. Paulus gültig: „Der Glaube gründet in der Botschaft“
. Es ist also das vernommene Wort, das zum Glauben führt.

Wortliturgie

43. Diese Verkündigung, die Evangelisierung ist, nimmt, vom Eifer angetrieben, fast unbegrenzt vielfältige Formen an. In der Tat: unzählbar sind die Ereignisse des Lebens und die menschlichen Situationen, die Gelegenheit bieten, still und doch sehr wirksam vernehmbar zu machen, was der Herr uns in der jeweiligen konkreten Situation zu sagen hat. Es genügt echte innere Wachsamkeit, um die Botschaft Gottes aus den Ereignissen herauszulesen. Da die vom Konzil erneuerte Liturgie großen Wert auf die „Liturgie des Wortes“ legt, wäre es ein Irrtum, die Homilie nicht mehr als ein gültiges und durchaus geeignetes Mittel zur Evangelisierung zu betrachten. Die Bedingungen und Möglichkeiten der Homilie muss man gut kennen und tief ausschöpfen, damit sie ihre ganze pastorale Wirksamkeit erlangen. Von allem muss man jedoch von ihrer Bedeutung überzeugt sein und sich ihr mit Liebe widmen. Diese Verkündigung, die in besonderer Weise in die eucharistische Feier eingefügt ist – von der sie selbst verstärkte Macht und Kraft erhält –, nimmt in der Evangelisierung ganz sicher einen vorrangigen Platz ein, und zwar insoweit als sie den tiefen Glauben des Priesters selbst zum Ausdruck bringt und von Liebe durchdrungen ist. Damit die versammelte Gemeinde der Gläubigen eine österliche Kirche sei, welche das Fest des mitten unter ihnen anwesenden Herrn feiert, erwartet und empfängt sie sehr viel von dieser Predigt: sie soll einfach sein, klar, direkt, auf die Menschen bezogen, tief in den Lehren des Evangeliums verwurzelt und treu dem Lehramt der Kirche, beseelt von einem gesunden apostolischen Eifer, der aus ihrem besonderen Charakter erwächst, voller Hoffnung, den Glauben stärkend, Frieden und Einheit stiftend. Viele pfarrlichen und andere Gemeinschaften leben und festigen sich dank der Predigt an jedem Sonntag, weil sie diese Eigenschaft aufweist. Fügen wir noch hinzu, dass dank der liturgischen Erneuerung die Feier der Eucharistie nicht der einzige geeignete Ort für die Homilie ist. Sie gehört auch – und das sollte nicht vernachlässigt werden in die Feier aller Sakramente, ferner in die Wortgottesdienste, zu denen sich die Gläubigen versammeln. Immer wird die Homilie eine bevorzugte Gelegenheit sein, das Wort des Herrn anderen mitzuteilen.

Die Katechese

44. Ein Weg, der bei der Evangelisierung nicht vernachlässigt werden darf, ist der der katechetischen Unterweisung. Der menschliche Verstand, vor allem der der Kinder und Jugendlichen, muss durch eine systematische religiöse Unterweisung die fundamentalen Gegebenheiten und den lebensspendenden Inhalt der Wahrheit zu erfassen lernen, die Gott uns hat überliefern lassen und die die Kirche im Laufe ihrer langen Geschichte auf immer vielfältigere Art auszudrücken suchte. Dass diese Unterweisung dazu dienen soll, christliche Lebensgewohnheiten zu formen und nicht nur Sache des Verstandes zu bleiben, ist unbestritten. Sicherlich wird die Bemühung um die Evangelisierung großen Nutzen bringen im Bereich der der Kirche anvertrauten katechetischen Unterweisung, und zwar in den Schulen, wo dies mög​lich ist, und auf jeden Fall in den christlichen Familien, wenn die Katecheten über geeignetes Lehrmaterial verfügen, das mit Sachver​stand und unter der verantwortlichen Leitung der Bischöfe den heuti​gen Erfordernissen angepasst ist. Die Unterrichtsmethoden müssen dem Alter, der Kulturstufe und der Aufbaufähigkeit der einzelnen entspre​chen, um stets die wesentlichen Wahrheiten dem Gedächtnis, dem Verstand und dem Herzen einzuprägen versuchen, die unser ganzes Leben durchformen sollen. Es ist notwendig, gute Katecheten – Pfarrkatecheten, Lehrer und Eltern – heranzubilden, die sich um eine Vervollkommnung in dieser hohen und unerlässlich notwendigen Kunst der religiösen Unterweisung bemühen. Anderer​seits stellt man fest, dass unter den gegenwärtigen Umständen die katechetische Unter​weisung in der Form eines Katechumenats immer dringlicher wird; denn zahlreiche Jugendliche und Erwachsene ent​decken nach und nach, von der Gnade berührt, das Antlitz Christi und empfinden das Bedürfnis, sich ihm zu schenken. Dabei soll jedoch die religiöse Erziehung der Kinder nicht vernachlässigt werden.

Benützung der Massenmedien

45. Wie Wir bereits gesagt haben, kann in unserer Zeit, die von den Massenmedien oder sozialen Kommunikationsmitteln geprägt ist, bei der ersten Bekanntmachung mit dem Glauben, bei der katechetischen Unterweisung und bei der weiteren Vertiefung des Glaubens auf diese Mittel nicht verzichtet werden.

In den Dienst des Evangeliums gestellt, vermögen diese Mittel den Bereich der Vernehmbarkeit des Wortes Gottes fast unbegrenzt auszuweiten; sie bringen die Frohbotschaft zu Millionen von Menschen. Die Kirche würde vor ihrem Herrn schuldig, wenn sie nicht diese machtvollen Mittel nützte, die der menschliche Verstand immer noch weiter vervollkommnet. Dank dieser Mittel verkündet die Kirche die ihr anvertraute Botschaft „von den Dächern“
. In ihnen findet sie eine moderne, wirksame Form der Kanzel. Durch sie vermag sie zur Masse des Volkes zu sprechen. Indes stellt die Nutzung der sozialen Kommunikationsmittel für die Evangelisierung heute eine Herausforderung dar. Die Botschaft des Evangeliums müsste über sie zu vielen gelangen, aber doch so, dass sie immer den einzelnen innerlich zu treffen vermag, sich in das Herz eines jeden einsenkt, als wäre er allein, in seiner ganzen persönlichen Einsamkeit, und ganz persönliche Zustimmung und Einsatzbereitschaft weckt.

Unerlässlicher persönlicher Kontakt

46. Darum bleibt neben dieser Verkündigung des Evangeliums in umfassendster Weise die andere Form seiner Vermittlung, nämlich von Person zu Person, weiterhin gültig und bedeutsam. Der Herr hat sich ihrer oft bedient – seine Gespräche mit Nikodemus, Zachäus, der Samariterin, Simon dem Pharisäer und anderen bezeugen es. Dasselbe sehen wir bei den Aposteln. Wird es im Grund je eine andere Form der Mitteilung des Evangeliums geben als die, in der man einem anderen seine eigene Glaubenserfahrung mitteilt? Die Dringlichkeit, die Frohbotschaft den vielen zu verkünden, darf nicht jene Form des Mitteilens übersehen lassen, in welcher das ganz persönliche Innere des Menschen angesprochen wird, berührt von einem ganz besonderen Wort, das er von einem anderen empfängt. Wir können nicht genug jene Priester loben, die sich im Sakrament der Buße oder im pastoralen Gespräch als Führer der Menschen auf den Wegen des Evangeliums erweisen, sie in ihrem Bemühen stärken, sie aufrichten, wenn sie gefallen sind, und ihnen immer mit Klugheit und steter Verfügbarkeit beistehen.

Die Rolle der Sakramente

47. Man wird nicht nachdrücklich genug darauf hinweisen können, dass sich die Evangelisierung nicht in der Verkündigung und der Erklärung einer Lehre erschöpft. Denn die Evangelisierung muss das Leben erreichen – das natürliche Leben, dem sie vom Horizont des Evangeliums her, der sich in ihr eröffnet, einen neuen Sinn verleiht, und dann das übernatürliche Leben, welches nicht die Verneinung, sondern die Läuterung und Erhöhung des natürlichen Lebens ist.

Dieses übernatürliche Leben kommt lebendig zum Ausdruck in den sieben Sakramenten und der ihnen eigenen wunderbaren Ausstrahlung der Gnade und Heiligkeit. Die Evangelisierung kommt zu ihrer ganzen Fülle, wenn in ihr die innige Verbindung oder besser noch, eine ununterbrochene Wechselwirkung zwischen Wort und Sakramenten hergestellt wird. In einem bestimmten Sinn ist es irreführend, Verkündigung und Sakramente als Gegensätze zu sehen, wie es manchmal geschieht. Doch ist es durchaus wahr, dass ein Sakrament einen großen Teil seiner Wirkung verliert, wenn seiner Spendung nicht eine gründliche Unterweisung über die Sakramente und eine umfassende Katechese vorausgeht. Die Aufgabe der Evangelisierung besteht eben darin, den Glauben so zu lehren, dass jeder Christ dahin geführt wird, die Sakramente – statt sie passiv zu empfangen oder über sich ergehen zu lassen – als wahrhafte Gnadenmittel des Glaubens zu leben.

Die Volksfrömmigkeit

48. Damit rühren wir auch an einen Gesichtspunkt in der Evangelisierung, den man nicht unbeachtet lassen kann. Wir möchten etwas sagen zu jener Wirklichkeit, die man … als Volksfrömmigkeit bezeichnet.

Sowohl in jenen Gebieten, in denen die Kirche seit Jahrhunderten eingewurzelt ist, als auch dort, wo sie im Begriff ist, Wurzel zu fassen, findet man beim Volk besondere Ausdrucksformen des Glaubens und der Suche nach Gott.

Lange Zeit wurden sie für minderwertig gehalten und abfällig beurteilt, doch werden sie heute vielenorts neu entdeckt. Bei der letzten Synode haben die Bischöfe mit pastoralem Realismus und bemerkenswerter Eindringlichkeit deren tieferen Sinn deutlich gemacht.

Die Volksfrömmigkeit, so kann man sagen, hat gewiss ihre Grenzen. Oft ist sie dem Eindringen von so manchen religiösen Fehlformen ausgesetzt, auch dem Aberglauben. Häufig bleibt sie auf der Ebene kultischer Handlungen, ohne zu einem echten Akt des Glaubens zu führen.

Ist sie aber in der rechten Weise ausgerichtet, vor allem durch hinführende und begleitende Evangelisierung, dann birgt sie wertvolle Reichtümer in sich. In ihr kommt ein Hunger nach Gott zum Ausdruck, wie ihn nur die Einfachen und Armen kennen. Sie befähigt zur Großmut und zum Opfer, ja zum Heroismus, wenn es gilt, den Glauben zu bekunden. In ihr zeigt sich ein feines Gespür für tiefe Eigenschaften Gottes: seine Vaterschaft, seine Vorsehung, seine ständige, liebende Gegenwart. Sie führt zu inneren Haltungen, die man sonst kaum in diesem Maße findet: Geduld, das Wissen um die Notwendigkeit, das Kreuz im täglichen Leben zu tragen, Entsagung, Wohlwollen für andere, Respekt. Darum nennen Wir sie gern Volksfrömmigkeit, das heißt Religion des Volkes, anstatt Religiosität. Allen, welche der Herr zu Leitern kirchlicher Gemeinschaft bestellt hat, muss die pastorale Liebe die Normen des Verhaltens gegenüber dieser Wirklichkeit eingeben, die reich und gefährdet zugleich ist. Vor allem muss man einfühlsam genug sein, ihre innere Vielfalt und ihre unleugbaren Werte erkennen zu können, und bereit sein, dabei zu helfen, dass drohendes Abweichen vom Weg vermieden wird. Gut ausgerichtet, kann die Volksfrömmigkeit mehr und mehr für die vielen im Volk zu einer echten Begegnung mit Gott in Jesus Christus werden.
Kontrollbogen der Einheit vier
Diesen Bogen ist nur zur Selbstkontrolle gedacht.

(
„Evangelii Nuntiandi“ Nr. 40-48 gelesen.

(
die sieben Ziele der Zelle (Seite 18) gelernt

(
die sieben Momente eines Zelltreffens (Seite 22) gelernt

(
der Dekalog eines Leiters (Seite 25) gelernt

(
Bibelstudium 1 ausgeführt.
(
Bibelstudium 2 ausgeführt.

Die nützlichsten Gedanken, die ich aus Evangelii Nuntiandi 40-48 gezogen habe:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Was deine Liste des Oikos betrifft: Hat sich in diesen Wochen in dir oder deinen Beziehungen mit den Brüdern und Schwestern, deren Namen du aufgeschrieben hast, etwas verändert?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________[image: image2.png]
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Der Apostel Paulus verkündet das Evangelium in Beröa, �Mosaik an der Gedächtnisstätte in Beröa, Griechenland
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schematisches Modell einer lebendigen Zelle





Motto des 32. Evangelischen Kirchentages in Bremen 2009





Kapuzinerkirche mit Gerüst 2004





Evangelisationszelle in Sanary-sur-Mer 2008





Zellkulturen im Wachstum





Ikone: Jonathan und David





Zelle mit ihren verschiedenen Teilen





Zellgruppe des Mannheimer Evangelisierungsteams 





Präsentation der sieben Ziele in Sanary-sur-Mer 





Apsisbild in der Kirche St. Nazaire in Sanary-sur-Mer 





Das Labyrinth in der Kathedrale von Chartres, Frankreich (12. Jhd.) 





Emblem des Pfarrzellsystems in Frankreich





Emblem des Pfarrzellsystems in Quebec/Kanada





Die offenen Türen der Herz-Jesu-Kirche in München


(Neubau aus dem Jahr 2000)





Die Ausgießung des Heiligen Geistes, �Osnabrücker Altar, um 1370-80





Lobpreis Gottes


Du bist der heilige Herr, der alleinige Gott,�der du Wunderwerke vollbringst“ (Ps 76,15).


Du bist der Starke. Du bist der Große (vgl. Ps 85,10).�Du bist der Erhabenste. Du bist mächtig, du „heiliger Vater,�König des Himmels und der Erde“ (vgl. Joh 17,11; Mt 11,25).


Du bist der dreifaltige und eine Herr,�Gott aller Götter (vgl. Ps 135,2).�Du bist das Gute, jegliches Gut, das höchste Gut,�der Herr, der lebendige und wahre Gott (vgl. 1 Thess 1,9).


Du bist die Liebe, die Minne.�Du bist die Weisheit.�Du bist die Demut.�„Du bist die Geduld“ (Ps 70,5).�Du bist die Schönheit.�Du bist die Milde.�Du bist die Sicherheit.�Du bist die Ruhe.�Du bist unsere Hoffnung.�Du bist die Freude und Fröhlichkeit (vgl. Ps 50,10).�Du bist die Gerechtigkeit.�Du bist das Maßhalten.�Du bist all unser Reichtum zur Genüge.


Du bist die Schönheit.�Du bist die Milde.�„Du bist der Beschützer“ (Ps 30,5).�Du bist der Wächter und Verteidiger.�Du bist die Stärke (vgl. Ps 42,2).�Du bist die Zuflucht.


Du bist unsere Hoffnung.�Du bist unser Glaube.�Du bist unsere Liebe.�Du bist unsere ganze Wonne.�Du bist unser ewiges Leben:�großer und wunderbarer Herr,�allmächtiger Gott, barmherziger Retter.





Der Lobpreis Gottes des Hl. Franziskus. Das 14 x 12 cm große Pergamentstück gehört mit dem Brief an Bruder Leo zu den einzigen noch erhaltenen Handschriften aus der Feder des Hl. Franz von Assisi.





Fresko des Hl. Franziskus in der Unterkirche der Basilica San Francesco in Assisi





Die zwei Steintafeln mit den Zehn Geboten, �aufgestellt beim Abendmahlssaal in Jerusalem





Emblem des Pfarrzellsystems in Mailand





Lobpreisschale, Acrylbild, �Cornelia Patschorke, 2004





Gemeinschaft von Taizé in der Kirche zum Lobpreis versammelt





Monstranz auf dem Bruderschaftsstab in der Pfarrkirche Türkheim, �(Luitpold Schuhwerk)





Die Zelle ist die Tür in die Kirche.








� Papst Paul VI., Ansprache an die Mitglieder des Laienrates am 2. Oktober 1974: AAS 66, 1974, S. 568.


� Vgl. 1 Petr. 3, 1.


� Röm 10, 14; 17.


� Vgl. 1 Kor 2, 15.


� Röm 10, 17.


� Vgl. Mt 10, 27; Lk 12, 3.
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